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XLII. gaïjrgang 3"rid), l.ffuni 1939 Çeft 1?

QBonbeclieb»

©on bem ©erge 3U ben ipügeln,
©ieberab bad Tal entlang,
©a erklingt ed roie Don Flögeln,
©a bemegt ficb'd mie ©efang;
Hnb bem unbebingten ©riebe

folget §reube, folget 3©at ;

Unb bein Streben, fei'd in Ciebe,

Unb bein £eben fei bie ©at.

©enn bie ©anbe finb jetriffen,
©ad ©ertrauen ift oerle^t;
Kann id} fagen, kann idj œiffen,
ÏBeld^em Sufaïï audgefeijt
3d) nun fcbeiben, id) nun manbern,
©Sie bie ©3itme, trauemoll,
Statt bem einen mit bem anbern

Sort unb fort mid) œenben foil I

©leibe nid)t am ©oben beften,

Srifdj geroagt unb frifdj ^tnau^ 1

füopf unb îlrm mit beitern Gräften,
liberall finb fie ju ipaud;
©So mir und ber Sonne freuen,
Sinb mir jebe Sorge lod;
©ab mir und in ibr jerftreuen,
©arum ift bie ©Seit fo grofs. 9»et$e.

18
©n ftrablenber ©ommermorgen ging über bie

©ädjet #amburgd. „Ödjlaf, ©lörli, fd)laf bid)
aud bon fieib unb Suft!" 3d) fügte mein Sieb;
im ©räum lächelte fie unb fudjte mich/ bie ßiber
gefdjtoffen, mit taftenber Sanb. ©djlummertrun-
fen fügte fie mir bie Sänger, ©n ©egen auf ben

beutigen SBeg! Unter ber ©üre blicfte ich 3urüif.
3a, läcf)le im ©räum, bu armed Jlinb! 3d) gebe,
mir 2lrbeit, und beiben ©rot, Äebendluft, ©lücf

©er îBetterœart.
Stoman bon g. <L tpeer. (ffottfegung.)

unb ©onne 3U erfämpfen. ©Joft SBilbi ift ein tüdj-
tigerer Hopf, ein bomebmered Sers, até Äanb-
ammann unb 9lat babeim in ben ©ergen glau-
ben. ©er let3te ©lutdtropfen gebort nun feiner
Siebe unb feiner Pflicht.

©urd) bie ©tragen ber ©tabt eilte, lärmte,
haftete unb läutete in bieten taufenb ©eftalten bie

frifdfe ©efdjäftigfeit ber ©lorgenftunben. 3eber
unb febe, bie stoifdfen ben langen, boben Käufer-
Seilen liefen, batten ibr Biel, ibre ©tätte, üjre
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Wanderlied.
Von dem Berge zu den Hügeln,
Niederab das Tal entlang,
Da erklingt es wie von Flügeln,
Da bewegt sich's wie Gesang;
Und dem unbedingten Triebe

Folget Freude, folget Rat;
Ilnd dein Btreben, sei's in Liebe,

Und dein Leben sei die Tat.

Denn die Bande sind zerrissen,
Das Vertrauen ist verletzt;
Kann ich sagen, kann ich wissen,

Welchem Zufall ausgesetzt

Ich nun scheiden, ich nun wandern,
Wie die Witwe, trauervoll,
Btatt dem einen mit dem andern

Fort und fort mich wenden soll!

Bleibe nicht am Boden heften,

Frisch gewagt und frisch hinaus!
Kopf und îlrm mit heitern Kräften,
Überall sind sie zu Haus;
Wo wir uns der Bonne freuen,
Bind wir jede Borge los;
Daß wir uns in ihr zerstreuen,

Darum ist die Welt so groß. S-ethe,

18
Ein strahlender Sommermorgen ging über die

Dächer Hamburgs. „Schlaf, Glörli, schlaf dich

aus von Leid und Lust!" Ich küßte mein Lieb;
im Traum lächelte sie und suchte mich, die Lider
geschlossen, mit tastender Hand. Schlummertrun-
ken küßte sie mir die Finger. Ein Segen auf den

heutigen Weg! Unter der Türe blickte ich zurück.

Ja, lächle im Traum, du armes Kind! Ich gehe,
mir Arbeit, uns beiden Brot, Lebenslust, Glück

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer. (Fortsetzung.)

und Sonne zu erkämpfen. Iost Wildi ist ein tüch-
tigerer Kopf, ein vornehmeres Herz, als Land-
ammann und Rat daheim in den Bergen glau-
ben. Der letzte Blutstropfen gehört nun seiner
Liebe und seiner Pflicht.

Durch die Straßen der Stadt eilte, lärmte,
hastete und läutete in vielen tausend Gestalten die

frische Geschäftigkeit der Morgenstunden. Jeder
und jede, die zwischen den langen, hohen Häuser-
zeilen liefen, hatten ihr Ziel, ihre Stätte, ihre
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Strödt, röte ^Pftidjt, itjr SSrot. 3n bet großen
©tabt, bxe fo unenbttd^ bietet ^änbe beburfte,
mußte eg mit leidet fatten, audj bag meine su
finben. 3d) bad)te felbftbemußt an bie mannig-
faltigen i?enntniffe, bie id) mit im @efdjäftöf>aufe
S3atmet ertoorben batte, fammette bie mit geeig-
net erfdjeinenben Stellenangebote ber trjambur-
get SBtätter unb etlicher SIgenturen, bie gegen
©ntfdjäbigung jungen itaufteuten bef)itftid) finb,
begann bie ©teltenjagb unb mar übetseugt, baß
ich ein fteineg ©tüd für mich unb ©ugtore fin-
ben toerbe.

3d) tief bom SJtorgen sum Stbenb, bon ^oben-
fetbe big nad) Stttona, in bie SJtenge bon Käufern
unb @efd)äften, bie einer iöitfgfraft beburften,
unb batte bie ©mpfinbung, baß bet erfte ©in-
btud, ben bie Jtaufteute bon mit etbietten, gut
unb getoinnenb fei. Sie Seitnatjme erlofdj abet,
fobatb idi auf itjre fragen nad) meinem töorteben
Stugfunft gab. „SBir bebauetn, für jemanb, ber
bei bet girma S3atmer enttaffen morben ift, haben
aud) mit feinen Staum," Perfeßten fie bebauernb.
„SBenn Sie menigfteng ein geugnig beg £jaufeg
botsumeifen hatten!" Ober bie Beute fptadjen:
„3oft SDitbi! SBo ift ung ber Stame in biefen
Sagen begegnet?" 3d) magte eg nid)t, ihnen auf
bie ©put su helfen; bie fid) aber fetber an bie

3eitunggberid)te übet ben ©pieterproseß etinnet-
ten, hatten bie bottoutfgbctle Stbmeifung: „SBie
bütfen Sie eg nut magen, fid) bei ung su metben?
©tauben Sie, unfet #aug fei für jeben bom ©e-
ridjt töergetaufenen gut genug?"

3n unhetmtid)er ©nttäufcßung fudjte id) am
Stbenb ©ugtore auf. ©g fdjien, atg feien meine
ifiänbe im ffteiß bet SBettftabt überflüffig, füt
mid) barin meber Ströeit nodj 23erbienft. Sehn-
füdjtig empfing mid) ©ugtore, bie fid) nidjt ge-
traut hatte, allein aug bem ifjaufe in bie ©äffen
ber ©tabt su treten, ©in ftummeg, fdfeueg ©tüd,
bag faum bie Stugen aufsufcfjtagen magte,
fdjmebte um ihr SBefen. 3m tinben ©ommerabenb
mürbe ihr Sttünbdjen attmatjtidj berebt. „3dj ber-
fteße midj fetber nicht mehr, £foft", tachette fie,
„mie ii$ geftetn, atg bie 93auergteute aug bet

Heimat babonfuhten, übet atte ©rensen htnaug
etfd)tod'en unb hoffnunggtog habe fein fönnen.
ifjeute habe id) nidftg atg bie f^reube bebadjt, baß
id) bei bit bin, 3oft, unb baß eg feine Srennung
mehr stoifdjen ung beiben gibt. ©u mitft midj mit
©otteg ioitfe gut füßren!"

3hre bunfetn, matmen Stugen ftreiften midj,
buret) ihre ©eftalt bebte bie SBonne beg 23eifam-

menfeing. ©et 33ersmeiftunggfturm mar fetiger
©läubigfeit gemidjen.

33erminberter Hoffnung begab idj mid) am
SJtorgen miebet auf ben harten SBeg ber Stet-
tenfudje. ©r führte mid) über mandje ©tätte, auf
ber id) mit 23ig gegangen mar. SBie, menn fie
ptößtidj meine ©traße freußte! Stein, um ©otteg
mitten nidjt!

©ugtore unb 93ig! Unmöglich, stuifd)en ben
beiben Staturen einen 33ergteidj su soffen. ©ie
maren ©egenfäße mie Sag unb Stacht, ©ugtore
gtid) bem Sag beg ^o$tanbeg, ber ftar unb frieb-
tidj über bie Sannengipfet geht unb in Sätern
unb ^otjen ben fdjtidjten, frommen ffubet ber
S3tumen entfad)t; S3ig gtid) ber Stad)t, in beten
geheimnigPottem ©d)oß Sterne unb ©onnen
ruhen, ber Stad)t, bie ung um fo unergrünbtidjer
erfcfjeint, je teidjer fie fid) mit fiidjtern beftecft.
©ugtore mar ein SBefen, in beffen ©eete man
tjinabfatj mie in ben ©runb eineg friftattenen
23ergmafferg, 33ig aber mar bag Siteer, in bem

tief unten unter jebem forfdjenben ©enfbtei nodj
ein ©eheimnig ptjogpfjorefsiert.

Sttein fixerer SBeg, mein ruhigeg ©emiffen
mar ©ugtore!

©ie Betrachtungen gingen in ber ©orge beg

Sageg unter. 3$ fottte mieber mit bem nieber-
fd)tagenben ©efühl su ber ifjarrenben surüdfeh-
ren, baß id) feine anbete Strbeit atg eine jener
©teilen gefunben hätte, bie entmeber bie Stbge-
ftumpftheit ber ©inné bon ffugenb auf ober ben
SJtut ber Sersmeiftung erforbern.

3d) tief an bie SBarenfaig, fucfjte bie paar 33e-

fannten auf, bie mir aug ber $eit geblieben
maren, ba idj hin unb mieber bie ©djuten unb
Beidjter S3atmerg begleitet hatte, unb traf am
23innentjafen $ürg Stunghott, ben mir befreun-
beten Hamburger, ber bie SIrbeiter ,unb ©pebi-
tionen einer fteinen Steeberei beauffidjtigte. Sttg

i$ bem unterfeßten SJtann mit bem breiten, brau-
nen ©eemannggefidjt infursengügenmein©$id-
fat unb meinen bringenben SBunfd) nach Strbeit
bartegte, ermiberte er gutmütig unb berftänb-
nigbolt: „3$ habe oft gebadjt, mie eg 3Ijnen
moht gehe, tfjerr SBitbi. Stun geht eg 3tjnen
fdjtedjt. Unb bie Braut hier. ©cfjmerenot, ba muß
fdjon Strbeit h^ït" mürbe über biefer ©infidjt
fo tebenbig, atg eg feine ruhige Statur geftattete,
manbte ficfj an bag S3ureau feiner Steeberei unb

trug mir nad) einer halben ©tunbe eine ©teile
atg tfjitfgljeiser auf einem ©djiff an, bag ©e-
treibe ing Binnenland führte, ©r fdjämte fidj
faft, mir ben niebrigen ©ienft ansubieten. 3m
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Arbeit/ ihre Pflicht, ihr Brot. In der großen
Stadt, die so unendlich vieler Hände bedürfte,
mußte es mir leicht fallen, auch das meine zu
finden. Ich dachte selbstbewußt an die mannig-
saltigen Kenntnisse, die ich mir im Geschäftshause
Balmer erworben hatte, sammelte die mir geeig-
net erscheinenden Stellenangebote der Hambur-
ger Blätter und etlicher Agenturen, die gegen
Entschädigung jungen Kaufleuten behilflich sind,
begann die Stellenjagd und war überzeugt, daß
ich ein kleines Glück für mich und Duglore sin-
den werde.

Ich lief vom Morgen zum Abend, von Hohen-
selbe bis nach Altona, in die Menge von Häusern
und Geschäften, die einer Hilfskraft bedurften,
und hatte die Empfindung, daß der erste Ein-
druck, den die Kaufleute von mir erhielten, gut
und gewinnend sei. Die Teilnahme erlosch aber,
sobald ich aus ihre Fragen nach meinem Vorleben
Auskunft gab. „Wir bedauern, für jemand, der
bei der Firma Balmer entlassen worden ist, haben
auch wir keinen Raum," versetzten sie bedauernd.
„Wenn Sie wenigstens ein Zeugnis des Hauses
vorzuweisen hätten!" Oder die Leute sprachen:
„Iost Wildi! Wo ist uns der Name in diesen
Tagen begegnet?" Ich wagte es nicht, ihnen aus
die Spur zu helfen) die sich aber selber an die

Zeitungsberichte über den Spielerprozeß erinner-
ten, hatten die vorwurfsvolle Abweisung: „Wie
dürfen Sie es nur wagen, sich bei uns zu melden?
Glauben Sie, unser Haus sei für jeden vom Ge-
richt Hergelaufenen gut genug?"

In unheimlicher Enttäuschung suchte ich am
Abend Duglore auf. Es schien, als seien meine
Hände im Fleiß der Weltstadt überflüssig, für
mich darin weder Arbeit noch Verdienst. Sehn-
süchtig empfing mich Duglore, die sich nicht ge-
traut hatte, allein aus dem Hause in die Gassen
der Stadt zu treten. Ein stummes, scheues Glück,
das kaum die Augen aufzuschlagen wagte,
schwebte um ihr Wesen. Im linden Sommerabend
wurde ihr Mündchen allmählich beredt. „Ich ver-
stehe mich selber nicht mehr, Iost", lächelte sie,

„wie ich gestern, als die Bauersleute aus der

Heimat davonfuhren, über alle Grenzen hinaus
erschrocken und hoffnungslos habe sein können.

Heute habe ich nichts als die Freude bedacht, daß
ich bei dir bin, Iost, und daß es keine Trennung
mehr zwischen uns beiden gibt. Du wirst mich mit
Gottes Hilfe gut führen!"

Ihre dunkeln, warmen Augen streiften mich,
durch ihre Gestalt bebte die Wonne des Beisam-

menseins. Der Verzweiflungssturm war seliger
Gläubigkeit gewichen.

Verminderter Hoffnung begab ich mich am
Morgen wieder auf den harten Weg der Stel-
lensuche. Er führte mich über manche Stätte, auf
der ich mit Big gegangen war. Wie, wenn sie

plötzlich meine Straße kreuzte! Nein, um Gottes
willen nicht!

Duglore und Big! Unmöglich, zwischen den
beiden Naturen einen Vergleich zu ziehen. Sie
waren Gegensätze wie Tag und Nacht- Duglore
glich dem Tag des Hochlandes, der klar und fried-
lich über die Tannengipsel geht und in Tälern
und Höhen den schlichten, frommen Jubel der
Blumen entfacht) Big glich der Nacht, in deren
geheimnisvollem Schoß Sterne und Sonnen
ruhen, der Nacht, die uns um so unergründlicher
erscheint, je reicher sie sich mit Lichtern besteckt.

Duglore war ein Wesen, in dessen Seele man
hinabsah wie in den Grund eines kristallenen
Bergwassers, Big aber war das Meer, in dem

tief unten unter jedem forschenden Senkblei noch
ein Geheimnis phosphoresziert.

Mein sicherer Weg, mein ruhiges Gewissen
war Duglore!

Die Betrachtungen gingen in der Sorge des

Tages unter. Ich sollte wieder mit dem nieder-
schlagenden Gefühl zu der Harrenden zurückkeh-
ren, daß ich keine andere Arbeit als eine jener
Stellen gefunden hätte, die entweder die Abge-
stumpftheit der Sinne von Jugend auf oder den

Mut der Verzweiflung erfordern.
Ich lief an die Warenkais, suchte die paar Ve-

kannten auf, die mir aus der Zeit geblieben
waren, da ich hin und wieder die Schuten und
Leichter Balmers begleitet hatte, und traf am
Binnenhafen Iürg Nungholt, den mir befreun-
deten Hamburger, der die Arbeiter und Spedi-
tionen einer kleinen Reederei beaufsichtigte. Als
ich dem untersetzten Mann mit dem breiten, brau-
nen Seemannsgesicht in kurzen Zügen mein Schick-
sal und meinen dringenden Wunsch nach Arbeit
darlegte, erwiderte er gutmütig und verständ-
nisvoll: „Ich habe oft gedacht, wie es Ihnen
Wohl gehe, Herr Wildi. Nun geht es Ihnen
schlecht. Und die Braut hier. Schwerenot, da muß
schon Arbeit her!" Er wurde über dieser Einsicht
so lebendig, als es seine ruhige Natur gestattete,
wandte sich an das Bureau seiner Reederei und

trug mir nach einer halben Stunde eine Stelle
als Hilfsheizer auf einem Schiff an, das Ge-
treibe ins Binnenland führte. Er schämte sich

fast, mir den niedrigen Dienst anzubieten. Im
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©rang ber Umftänbe aber frißt ber Seufel fjdie-
gen, id) tear audnaßmdtbeife nidjt ber ftolje fjoft
©ilbi unb ermiberte mit freunblicßem ©an! für
feine ©emüßung, idj molle bad Slngebot mit mei-
ner ©ertobten befpredjen.

„bringen ©ie mir ben ©ntfdjeib morgen ©adj-
mittag mit Sßrer ©raut in bad -fjaud meined
©djmagerd, bed ©ärtnerd in Dttenfen," lub midj
©ungßolt ein. „©a fällt mir bei: in einem an
bie ©ärtnerei anftoßenben, auf 21bbrucß beftimm-
ten ehemaligen ©auernßaud fönnten Sie mit
öftrer Verlobten billig moßnen. SQfein ©djmager
unb meine ©djmefter mögen ©ie ja, unb 3ßrer
©raut aud ben ©ergen Voirb ed braußen im ©rü-
nen audj beffer gefallen aid in ber ©tabt."

©ie marme freunbfcf)aftlid)e ©eftnnung ©ung-
boltd tat mir moßl, unb aid idj ©uglore nieftt
obne ßeimlidje ©ebenïen bon ber Sjeßjerftellung
auf bem ©etreibefdjiff fpradj, freute mieß bie

©erftânbigîeit, mit ber fie mir ben ©orfdjlag gu
einer 2lrbeitdgelegenßeit ermägen baff. „©itter-
lid) langtoetlig merben mir ja bie Sage beiner
Slbmefenßeit febon merben", flüfterte fie, „aber
bie .Siebe mirb mir barüber ßinmegßelfen." ©ir
befudjten am ©onntag morgen in einer ber -fjam-
burger ^trdjen ben ©ottedbienft. ©r ftimmte
©uglore rußig unb feierliib. ©ie ließ fid) nament-
liiß bon ber ©aßrneßmung ergreifen, baß bon ber

frommen ©emeinbe bie gleichen i?ird)enlieber
mie in ber ifjeimat gefungen mürben, unb bie

©tabt bed ©orbend berlor baburdj etmad bon ber

bitteren ^rembe, mit ber fie ©uglore bidßer be-
flemmt ßatte. 21udj ber ©adjmittag, ben mir bei
einem Sntn! ©ier in freunblidjer Unterhaltung
mit SRungßolt unb ben ©ärtnerdleuten berbradj-
ten, fpradj fie ermutigenb an.

„®enn tdj fdjon îaum ein ©ort bon ber

©pradje berfteße", lädjelte fie mir 3U, „fo merfe
idj bodj an ißrem begießen fiadjen, baß ed gute
Sftenfdjen finb!" ©ad ©nbe bed fdjönen ©onntagd
mar, baß mir fünftig unfer fdjlidjted, traulidjed
tbeim in bem ©auernßaud hatten, bad mit feiner
grünen Umgebung mie eine Snfel aud alter Qeit
smifdjen roten, neuen ©aeffteinmänben am ©anb
ber ©ärtnerei ftanb, baß ©uglore ©eßilfin bei
ben ©ärtnerdleuten unb idj -fjeßjer auf bem

©arenfdjleppbampfer mürbe.
©emiß fonnte ber ©ienft in ber faft unerträg-

liefen Süße bed fjjeuerraumd eined ©djiffed nur
ber SInfang, nur ber Übergang in eine Stellung
fein, bie midj bbßer füßrte, aber nadj bebenfließen
örrungen unb ©irrungen ßatte idj bodj mieber
ben guten ©runb eßrlicßer SIrbeit unter ben

ffüßen unb ein eßrlidjed ©rot für midj unb ©ug-
lore, ©ad berfdjlug ed, baß midj Pom iüoßlen-
fdjaufeln unb ©djieben oft bie ijjänbe unb Sirme
fdjmergten, baß idj bon bem ©djmeiß, ber mir
über bad glüßenbe ©efidjt triefte, ßalb 3um ©fe-
lett abgemagert, aud ben Kleibern fiel, ©en auf-
reibenben ©ienft unterbrachen bie glücflidjen
Sage, an benen unfer ©oot nadj Hamburg ju-
rücffeßrte, an benen idj mit ©uglore ein paar
freie ©tunben ober einen freien Slbenb berbrin-
gen burfte. ©a fußr mir bie linbe ijjanb ber ©e-
liebten troftlicß über bie ©tirn, unb über bem

©eplauber ißred ©lünbdjend bergaß icß bie Sftüß-
fale. „3dj beginne bie fieute feßon ein menig 3U

berfteßen", erjäßlte fie, „fie finb mit meiner Sit-
beit ?ufrieben unb begegnen mir lieb unb freunb-
lief). 3cß ßabe ßeute ben ganjen Sag ©lumen ge-
fdjnitten. ©un ßaben audj mir ©lumen in unferen
Bimmern. 3ft bad nidjt eine munberfeßone ©e-
fcßäftigung? SIber, fjoft, mie ßabe idj midj auf
beine .fjjeimfeßr gefreut!" Qag unb -järtlidj brängte
fie fidj an meine ©ruft unb bulbete mit gefenften
©impern meinen J^uß.

„Unb bad -fjeirnmeß nadj ben ©ergen, ©lörli?"
fragte icß, ißr bad ißaar ftreidjelnb.

„©in menig, ein menig bleibt'd", geftanb fie
leife, „ba ift nun nidjt 3U helfen, ©etotß fämpfe
icß tapfer bagegen, fjoft, aber mie bu nun mie-
ber brei Sage fortgemefen bift, ba ßat'd midj
übernommen. 3dj ßabe ©beldji tfjangfteiner einen
großen ©rief gefdjrieben. ©ad ßabe idj bodj tun
bürfen, nidjt maßr, fiiebfter?"

©ein, bie ©litteilung mar mir unangeneßm;
etmad fpottifdj fagte icß: „3n einem beiner jjers-
minfel muß ©Mdji bodj feßr meieß gebettet fein!"

©uglore errötete. „3cß ßabe für ©lelcßi gemiß
niißtd meiter übrig", berteibigte fie fidj, „ald bie

große Sldjtung bafür, baß er fidj mieber in ©el-
matt angefiebelt ßat, aid bie ©anfbarfeit, baß er
bie ©tätte unferer £jugenb, ^ (grabet unferer
©Itern nießt ben #afen, ©emfen unb ffüdjfen,
©ulen unb Slblern überläßt, ödj finbe ed fo troft-
reieß, baß jeben SIbenb mieber ein Gießt im Sal
bon ©elmatt brennt."

„Saß gut fein, ©uglore", fdjer3te icß, „eigent-
ließ follte ja audj icß ©Mcßi banfen, baß er bit
bei ben ©orbereitungen für bie Steife fo felbftlod
geholfen ßat!"

„©elt", berfeßte ©uglore leudjtenben Sluged,
„unb mir müffen bodj ftetd jemanb in ber $ei-
mat ßaben, ber und feßretbt unb berichtet, mie ed

in ben ©ergen fteßt unb geßt. £>ßne jeben $u-
fammenßang mit ber ©rbe, auf ber man feine
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Drang der Umstände aber frißt der Teufel Flie-
gen, ich war ausnahmsweise nicht der stolze Iost
Wildi und erwiderte mit freundlichem Dank für
seine Bemühung, ich wolle das Angebot mit mei-
ner Verlobten besprechen.

„Bringen Sie mir den Entscheid morgen Nach-
mittag mit Ihrer Braut in das Haus meines
Schwagers, des Gärtners in Ottensen," lud mich
Nungholt ein. „Da fällt mir bei: in einem an
die Gärtnerei anstoßenden, aus Abbruch bestimm-
ten ehemaligen Vauernhaus könnten Sie mit
Ihrer Verlobten billig wohnen. Mein Schwager
und meine Schwester mögen Sie ja, und Ihrer
Braut aus den Bergen wird es draußen im Grü-
nen auch besser gefallen als in der Stadt."

Die warme freundschaftliche Gesinnung Nung-
holts tat mir Wohl, und als ich Duglore nicht
ohne heimliche Bedenken von der Heizerstellung
auf dem Getreideschiff sprach, freute mich die

Verständigkeit, mit der sie mir den Vorschlag zu
einer Arbeitsgelegenheit erwägen half. „Bitter-
lich langweilig werden mir ja die Tage deiner
Abwesenheit schon werden", flüsterte sie, „aber
die Liebe wird mir darüber hinweghelfen." Wir
besuchten am Sonntag morgen in einer der Ham-
burger Kirchen den Gottesdienst. Er stimmte
Duglore ruhig und feierlich. Sie ließ sich nament-
lich von der Wahrnehmung ergreifen, daß von der

frommen Gemeinde die gleichen Kirchenlieder
wie in der Heimat gesungen wurden, und die

Stadt des Nordens verlor dadurch etwas von der

bitteren Fremde, mit der sie Duglore bisher be-
klemmt hatte. Auch der Nachmittag, den wir bei
einem Trunk Bier in freundlicher Unterhaltung
mit Nungholt und den Gärtnersleuten verbrach-
ten, sprach sie ermutigend an.

„Wenn ich schon kaum ein Wort von der

Sprache verstehe", lächelte sie mir zu, „so merke

ich doch an ihrem herzlichen Lachen, daß es gute
Menschen sind!" Das Ende des schönen Sonntags
war, daß wir künftig unser schlichtes, trauliches
Heim in dem Bauernhaus hatten, das mit seiner

grünen Umgebung wie eine Insel aus alter Zeit
zwischen roten, neuen Vacksteinwänden am Nand
der Gärtnerei stand, daß Duglore Gehilfin bei
den Gärtnersleuten und ich Heizer auf dem

Warenschleppdampfer wurde.
Gewiß konnte der Dienst in der fast unerträg-

lichen Hitze des Feuerraums eines Schiffes nur
der Anfang, nur der Übergang in eine Stellung
sein, die mich höher führte, aber nach bedenklichen

Irrungen und Wirrungen hatte ich doch wieder
den guten Grund ehrlicher Arbeit unter den

Füßen und ein ehrliches Brot für mich und Dug-
lore. Was verschlug es, daß mich vom Kohlen-
schaufeln und Schieben oft die Hände und Arme
schmerzten, daß ich von dem Schweiß, der mir
über das glühende Gesicht triefte, halb Zum Ske-
lett abgemagert, aus den Kleidern fiel. Den auf-
reibenden Dienst unterbrachen die glücklichen
Tage, an denen unser Boot nach Hamburg zu-
rückkehrte, an denen ich mit Duglore ein paar
freie Stunden oder einen freien Abend verbrin-
gen durfte. Da fuhr mir die linde Hand der Ge-
liebten tröstlich über die Stirn, und über dem

Geplauder ihres Mündchens vergaß ich die Müh-
sale. „Ich beginne die Leute schon ein wenig zu
verstehen", erzählte sie, „sie sind mit meiner Ar-
beit zufrieden und begegnen mir lieb und freund-
lich. Ich habe heute den ganzen Tag Blumen ge-
schnitten. Nun haben auch wir Blumen in unseren
Zimmern. Ist das nicht eine wunderschöne Be-
schäftigung? Aber, Iost, wie habe ich mich auf
deine Heimkehr gefreut!" Zag und zärtlich drängte
sie sich an meine Brust und duldete mit gesenkten
Wimpern meinen Kuß.

„Und das Heimweh nach den Bergen, Glörli?"
fragte ich, ihr das Haar streichelnd.

„Ein wenig, ein wenig bleibt's", gestand sie

leise, „da ist nun nicht zu helfen. Gewiß kämpfe
ich tapfer dagegen, Iost, aber wie du nun wie-
der drei Tage fortgewesen bist, da hat's mich
übernommen. Ich habe Melchi Hangsteiner einen
großen Brief geschrieben. Das habe ich doch tun
dürfen, nicht wahr, Liebster?"

Nein, die Mitteilung war mir unangenehm)
etwas spöttisch sagte ich: „In einem deiner Herz-
Winkel muß Melchi doch sehr weich gebettet sein!"

Duglore errötete. „Ich habe für Melchi gewiß
nichts weiter übrig", verteidigte sie sich, „als die

große Achtung dafür, daß er sich wieder in Sel-
matt angesiedelt hat, als die Dankbarkeit, daß er
die Stätte unserer Jugend, die Gräber unserer
Eltern nicht den Hasen, Gemsen und Füchsen,
Eulen und Adlern überläßt. Ich finde es so tröst-
reich, daß jeden Abend wieder ein Licht im Tal
von Selmatt brennt."

„Laß gut sein, Duglore", scherzte ich, „eigent-
lich sollte ja auch ich Melchi danken, daß er dir
bei den Vorbereitungen für die Neise so selbstlos
geholfen hat!"

„Gelt", versetzte Duglore leuchtenden Auges,
„und wir müssen doch stets jemand in der Hei-
mat haben, der uns schreibt und berichtet, wie es

in den Bergen steht und geht. Ohne jeden Zu-
sammenhang mit der Erde, auf der man seine
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£jugenb berlebt fiat/ !ann ja bocf) niemanb leben.

3dj toenigftend rticfjt. ©3 ift gerabe, aid fei bie

iQeimnt nocf) fonniger, toenn man aud bee $erne
baran benft. 2Bie felj' idj bod) im ©elmatter Sal
ailed fo flat unb beufiidj bor mir, jeben Saum
unb ©traudj, ber über bie ©elaclj f)ängt ober an
ben Sergen grünt. Sei meiner ftillen ©arten-
arbeit ift mir oft, aid Hängen teife unb fernher
bie untergegangenen ©loden bed ©orfed burd)
bie fiuft, in ©uft unb Sonne ftänbe bie ©emeinbe
toieber auf unb alle unfere Hieben toanbelten."

3dj erfdjraf über ben ©lanj in ben bunfefn,
großen Augen, ber jebedmal ïjerborbradj, toenn
©uglore bon ber Heimat erzählte.

„Sfber bu tbillft bod) nidjt bon mir fortgeben,
©uglörlt," berfeßte id) tinb.

„S3o benfft bin, ?Joft?" ïadjefte fie mit einer

fdjambotlen Äiebfofung. „3d) babe ed bir ja fdjon
gefagt, baß meine Heimat jeßtbetbir ift. £), f}oft,
tbenn toir nur bafb bad ©etb beifammen hätten,
bamit toir ein ©bepaar toerben fönnten. ©ad ift
meine ftärffte ©eljnfudjt. 3dj fdjämc midj fo
furdjtbar." —

©ie fam nidjt toeiter; fie begrub ifjr ©efidjt an
meiner ©djulter. „Söridjted ffinb," flüfterte id)

fiebefefig; fie aber ftammefte in beiüget Sertoir-
rung mäbdjenljafter iîeufdjïjeit: „2ßenn ed ein

einziger SJlenfdj toüßte, id) müßte fterben bor
©djam." — „©ugfore", fagte icf), „morgen trete
idj eine fünftägige fjiaïjrt an. ©ei mein gebul-
biged ffinb. 2ßenn ich toieberfomme, bann, ©ug-
lore, faufen toir und Singe, jebeö bem anberen
ein Hiebedunterpfanb. ©obiel berbienen toir bodj
mit unferer Arbeit, baß toir miteinanber SRinge

laufen lonnen."
„ejfa — ja —• ja — toad bift bu für ein lieber

3oft," jubelte fie unb fiel mir um ben trjatd. „£>,
tote toil! ich mich an bem Sing freuen unb ißm

©orge tragen!"
Sftir felber lürjte ber ©ebantc an benfdjöneu

Abenb, ben idj beim SRingfauf mit ©uglore ber-
leben toürbe, bie langen Sage in j^oïjlenftaub unb

fjfeuerdglut; nur bann unb toann flog ed toie

beimlidje ©orge burch meine ©inne, baß mein

fünftiged 2Beib ftetö unb gar fo ftarf in ijeimat-
bilbern lebte. Sielleid)t lämpfte bie Srmfte
fdjmeqlidjer unb tapferer, aid id) toußte, aid fie
mir berriet; bielleidjt geborte fie bodj 31t ben

grauen, bie, toie meine SRutter, nie Auteln bed

©emütd in ber fjrembe faffen. 3n 3ärtlid)em
Kummer badjte idj an lauter Hiebed, mit bem idj
mein Serglinb umgeben unb umfpinnen toollte,
unb nahm faft bei jeber iianbung bie ©elegenßeit

©er STOettertoart.

toabr, ihr einen ©ruß unb ein Äebend3eidjen 311

fenben.
©ine qualbolle Unruhe aber begleitete midj

toegen Sig. 3d) hatte ihr mein Silb berfprocßen,
fonnte ed aber aud innerem SBtberftanb nidjt ab-
fenben, benn jebed ©ebenfen für fie erfdjien mir
toie ein Serbrechen an ©uglore. 3d) fonnte ed

nicht.
Son meiner erften größeren $af)rt eilte ich um

fo freubtger nadj ber ©ärtnerei bon ©ttenfen,
aid mir Sungljolt bei meiner Anfunft am ffai
gefagt hatte, er toüßte für mid) eine Schreiber-
ftelle, bie in Pier SBodjen frei toerbe, ba ber

jeßige 3nljaber 3um SRilitär abgebe. 3dj toäre
ja beinahe umgelommen, toenn idj längere Qeit
hätte ijjei3er bleiben müffen. Unb nun ein fdjöner
glüdlicßer Abenb!

Slid idj aber in bie ©ärtnerei lam, trat mir
©uglore mit mattem, toanfenbem ©djritt ent-
gegen; ihre Stimme Hang angftboll, unb toir
toaren faum unter bier Augen, aid ifjre Sränen
unaufbaltfam bertmbradjen. „£>, £foft, mir ift
fterbendtoeb!" SBillenlod ließ fie fidj meine Hieb-
fofungen gefallen. „Aber toad fjat'd benn nur
gegeben, ©uglore, toad fdjauft bu nur fo jam-
merboll?" brang ich in ißr 3erftörted SBefen. ©d
bauerte lange, lange, bid ich fie 3um ©predjen
braute, „©in Srief Sleldjid," ftammelte fie enb-

lidj. „©arf idj ißn lefen?" bat ich. @ib 30g bad

3erlnitterte Rapier ßögernb aud ber Safdje; mit
fteigenber ©ntrüftung unb in toilben ©djmer3en
burdjging ich ed. „Hiebe ©uglore," lautete bad

fehlerhafte ©djreiben. „3d) habe ertoartet, ©u
toürbeft fdjnell toieber baheim fein, ©aß ©u
nicht gefommen bift, finbe idj erftaunendtoert.
Such ©einen Srief! tfjiequlanbe fpridjt man biet
bon 3oft, aber nidjtd ©uted. 3cïj toar borgeftem
toegen ber Abrechnung bed ifjaudbaud in ©auen-
bürg, Sudj hob' idj noch mandjed haben müffen
an ©erät. ©a habe id) fdjon in Qtoeibrüden im
SBirtdljaud gehört, $oft fiße im üäfig, toeil er mit
falfdjen SBürfeln gefpielt habe."

„©ie Serleumber, bie elenbenl" fdjrie idj.
©uglore, bie, bad @efid)t in bie Hjänbe begraben,
toie ein Häuflein Unglüd am Sifdj faß, toimmerte
unb ftöhnte teife: „©ad anbere, bad anbere tut
toeßer!" 3dj lad, unb ber Srief 3itterte in mei-
nen tfjänben: „Sei ber Sedjnung haben berfianb-
ammann unb bie Säte aud) bon f}oft gerebet.
©ie haben gefagt, toegen ber falfd)en Sßürfel fei
tfoft gnäbig mit einem blauen Sug' babongefom-
men, aber er habe fonft noch ©treid)e gemadjt,
baß ißn Hjand JÜonrab Salmer im ©efdjäft nidjt
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Jugend verlebt hat/ kann ja doch niemand leben.

Ich wenigstens nicht. Es ist gerade, als sei die

Heimat noch sonniger, wenn man aus der Ferne
daran denkt. Wie seh" ich doch im Selmatter Tal
alles so klar und deutlich vor mir, jeden Baum
und Strauch, der über die Selach hängt oder an
den Bergen grünt. Bei meiner stillen Garten-
arbeit ist mir oft, als klängen leise und fernher
die untergegangenen Glocken des Dorfes durch
die Luft, in Duft und Sonne stände die Gemeinde
wieder auf und alle unsere Lieben wandelten."

Ich erschrak über den Glanz in den dunkeln,
großen Augen, der jedesmal hervorbrach, wenn
Duglore von der Heimat erzählte.

„Aber du willst doch nicht von mir fortgehen,
Duglörli," versetzte ich lind.

„Wo denkst hin, Iost?" lächelte sie mit einer
schamvollen Liebkosung. „Ich habe es dir ja schon

gesagt, daß meine Heimat jetzt bei dir ist. O, Iost,
wenn wir nür bald das Geld beisammen hätten,
damit wir ein Ehepaar werden könnten. Das ist
meine stärkste Sehnsucht. Ich schäme mich so

furchtbar." —
Sie kam nicht weiter) sie begrub ihr Gesicht an

meiner Schulter. „Törichtes Kind," flüsterte ich

liebeselig) sie aber stammelte in heiliger Verwir-
rung mädchenhafter Keuschheit: „Wenn es ein

einziger Mensch wüßte, ich müßte sterben vor
Scham." — „Duglore", sagte ich, „morgen trete
ich eine fünftägige Fahrt an. Sei mein gedul-
diges Kind. Wenn ich wiederkomme, dann, Dug-
lore, kaufen wir uns Ninge, jedes dem anderen
ein Liebesunterpfand. Soviel verdienen wir doch

mit unserer Arbeit, daß wir miteinander Ninge
kaufen können."

„Ja — ja — ja — was bist du für ein lieber

Iost," jubelte sie und fiel mir um den Hals. „O,
wie will ich mich an dem Ning freuen und ihm
Sorge tragen!"

Mir selber kürzte der Gedanke an den schönen

Abend, den ich beim Ningkauf mit Duglore ver-
leben würde, die langen Tage in Kohlenstaub und

Feuersglut) nur dann und wann flog es wie
heimliche Sorge durch meine Sinne, daß mein

künftiges Weib stets und gar so stark in Heimat-
bildern lebte. Vielleicht kämpfte die Ärmste
schmerzlicher und tapferer, als ich wußte, als sie

mir verriet) vielleicht gehörte sie doch zu den

Frauen, die, wie meine Mutter, nie Wurzeln des

Gemüts in der Fremde fassen. In zärtlichem
Kummer dachte ich an lauter Liebes, mit dem ich

mein Vergkind umgeben und umspinnen wollte,
und nahm fast bei jeder Landung die Gelegenheit
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Wahr, ihr einen Gruß und ein Lebenszeichen zu
senden.

Eine qualvolle Unruhe aber begleitete mich

wegen Big. Ich hatte ihr mein Bild versprochen,
konnte es aber aus innerem Widerstand nicht ab-
senden, denn jedes Gedenken für sie erschien mir
wie ein Verbrechen an Duglore. Ich konnte es

nicht.
Von meiner ersten größeren Fahrt eilte ich um

so freudiger nach der Gärtnerei von Ottensen,
als mir Nungholt bei meiner Ankunft am Kai
gesagt hatte, er wüßte für mich eine Schreiber-
stelle, die in vier Wochen frei werde, da der
jetzige Inhaber zum Militär abgehe. Ich wäre
ja beinahe umgekommen, wenn ich längere Zeit
hätte Heizer bleiben müssen. Und nun ein schöner

glücklicher Abend!
Als ich aber in die Gärtnerei kam, trat mir

Duglore mit mattem, wankendem Schritt ent-
gegen) ihre Stimme klang angstvoll, und wir
waren kaum unter vier Augen, als ihre Tränen
unaufhaltsam hervorbrachen. „O, Iost, mir ist

sterbensweh!" Willenlos ließ sie sich meine Lieb-
kosungen gefallen. „Aber was hat's denn nur
gegeben, Duglore, was schaust du nur so jam-
mervoll?" drang ich in ihr zerstörtes Wesen. Es
dauerte lange, lange, bis ich sie zum Sprechen
brachte. „Ein Brief Melchis," stammelte sie end-
lich. „Darf ich ihn lesen?" bat ich. Sie zog das

zerknitterte Papier zögernd aus der Tasche) mit
steigender Entrüstung und in wilden Schmerzen
durchging ich es. „Liebe Duglore," lautete das
fehlerhafte Schreiben. „Ich habe erwartet, Du
würdest schnell wieder daheim sein. Daß Du
nicht gekommen bist, finde ich erstaunenswert.
Auch Deinen Brief! Hierzulande spricht man viel
von Iost, aber nichts Gutes. Ich war vorgestern
wegen der Abrechnung des Hausbaus in Gauen-
bürg. Auch hab' ich noch manches haben müssen

an Gerät. Da habe ich schon in Zweibrücken im
Wirtshaus gehört, Iost sitze im Käfig, weil er mit
falschen Würfeln gespielt habe."

„Die Verleumder, die elenden!" schrie ich.

Duglore, die, das Gesicht in die Hände begraben,
wie ein Häuflein Unglück am Tisch saß, wimmerte
und stöhnte leise: „Das andere, das andere tut
weher!" Ich las, und der Brief zitterte in mei-
nen Händen: „Bei der Rechnung haben der Land-
ammann und die Räte auch von Iost geredet.
Sie haben gesagt, wegen der falschen Würfel sei

Iost gnädig mit einem blauen Aug' davongekom-
men, aber er habe sonst noch Streiche gemacht,
daß ihn Hans Konrad Balmer im Geschäft nicht
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mebr bat brausen fönnen. t ift in einem £uft-
ballon gefaxten unb bat eine bei fid) gehabt.
Son bet bat bet üanbammann gefagt, ed fei

toobt eine ©aubere! 6t befigt bie Leitung/ in bet

ed ftebt. 3oft bat atfo eine anbete/ unb bad ift eö,

toatum id) mid) über ©einen Stief bettounbete.

©ie Säte baben motten, bag et beimtomme, abet

aud böfem ©emiffen ift et nicbt gefommen. SBenn

et fegt fame, ginge ed if)m fdjtedjt; bie Säte
fpagen nicbt, menn einet miberfeglid) ift. ©atum
mit! et mit ©it nad) SImetifa. 3d) babe gebad)t,

id) betrate ed nidjt, bag ©u ?u it)m gereift bift;
benn ©u fotlft megen ffoft nid)t aud) nod) in ein
fd)ted)teö £id)t tommen. geige üjm ben Stief
nicbt! SIbet ©it babe id> atted gefd)tieben, bamit
©u ©id) nod) einmal befinnen fannft unb ibm
nicbt btinb gtaubft, mad er ©it angibt. Ötürje
©id) bod) nid)t ind Ungtüd, ©ugtore!"

„Stetdji ift ein ©dfuft!" fubr id) auf. „SBad
braucht bet ©ift in unfete Äiebe ?u mifcben?"

„£) Soft," mimmette ©ugtore etbatmungd-
mütbig, „Sftetdji bat genüg aud ebttidfet 6eete
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mehr hat brauchen können. Er ist in einem Luft-
ballon gefahren und hat eine bei sich gehabt.
Von der hat der Landammann gesagt/ es sei

wohl eine Saubere! Er besitzt die Zeitung/ in der

es steht. Iost hat also eine andere/ und das ist es/

warum ich mich über Deinen Brief verwundere.
Die Räte haben wollen, daß er heimkomme, aber

aus bösem Gewissen ist er nicht gekommen. Wenn
er jetzt käme, ginge es ihm schlecht) die Räte
spaßen nicht, wenn einer widersetzlich ist. Darum
will er mit Dir nach Amerika. Ich habe gedacht.

ich verrate es nicht, daß Du zu ihm gereist bist)
denn Du sollst wegen Iost nicht auch noch in ein
schlechtes Licht kommen. Zeige ihm den Brief
nicht! Aber Dir habe ich alles geschrieben, damit
Du Dich noch einmal besinnen kannst und ihm
nicht blind glaubst, was er Dir angibt. Stürze
Dich doch nicht ins Unglück, Duglore!"

„Melchi ist ein Schuft!" fuhr ich auf. „Was
braucht der Gift in unsere Liebe zu mischen?"

„O Iost," wimmerte Duglore erbarmungs-
würdig, „Melchi hat gewiß aus ehrlicher Seele
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gefdj rieben. ©ad ©ntfeglidje xft nicgt ber 93tief,
fonbern bag bu toirllidj eine SBeile mit einet an-
beten gegangen bift. ©ad btennt Voie bad Steuer,
bad fdjmerçt. goft — 3oft — 3oft, idj lann ja
faum mei)t leben. 3d) mug bit bie SBagrgeit
fagen. 3d) gäbe an bem 21benb, an bem bet un-
glüdfelige 23tief fam, bie tjjânbe nadj bit aud-
geftredt. SJlit toar, aud bet ^etne foHteft bu mit
jurufen: ,©ad ©erebe bon ber anbeten ift nidjt
toagr!' Slid id) beine ©djlüffet in meiner Safcge

fpürte, gäbe id) ed nicgt megr audgegalten, id)

ging in bein gimmet ginübet. 3dg badjte, bad

furchtbare üeib toütbe fdjon Heiner unb ein toenig
toeidjen, ioenn idj nur mein ©efidjt an beine i?tei-
ber ginbtängen lonnte. ©a fanb idj unter bem

©edet bed Hirdjengefangbucged, bad icg bit in
©elmatt gegeben gäbe, bie Heine ^gotograpgie,
auf bet ftegt: ,2Ibigail ©ate igtem 3oft SBitbü'

— D, bad ift gart, Soft- ©ad ift gart!"
©ugloted SDorte betloten fid) in ©djludj3et,

mir felbet toar gtauenboll 3umute!
3d) gatte 3u igt nie bon Abigail ©ate gefpro-

d)en unb gcgofft, biefer JMdj toütbe an meinem

atmen Äinbe botübetgegen.
Stocg ftarrte icg. ©a gorte id) bot bet Sut bie

Stimme ber ©ättnerdfrau fptecgen: ,,^err 3Bitbi

ift brtnnen, 3ütg, bei feinet 93raut." Stunggolt
fragte alfo nad) mit. Stein, er burfte meine leib-
bolle ©uglote nidgt fegen; icg ging ginaud unb

bat ign auf mein gimmer. „Stiegt einmal nötig"/
fagte er, „aber id) mug 3gnen leibet einen 93e-

ridgt bringen, ber 3gnen unb fftäulein 3mober-
fteg unangenegm ift, toeil et fie bet 3toei freien
Sage beraubt, bie 3gnen beborftanben. Sie follen
motgen bon ad)t Ugt an ben ©ienft auf einem

(Schiff betfegen, bad für bie ^agrt nacg igotlanb
gerüftet ift. ©d ganbelt fidg um eine 31btoefengeit
bon jegn Sagen!" — Stur jegt nicgt bon ©uglote
fort, toar mein erfted ©mpfinben; abet 9tunggolt
btang in mieg unb fagte: „3cg toütbe 3gte gu-
fage toie eine ©efälligfeit negmen, bie ©ie mir
felbet ettoeifen. ©in paar unferet Äeute finb Iran!
ober fonft Pom ©ienft abgegolten; toit befinben
und in fegtoerer Serlegengeit!" ©uglote etfdjraf
mit mit über bie Stacgridjt, berfegte abet: „Sag
nut 3u, tfoft! ©d tbäre ein Untecgt, toenn tbir
Stunggolt nicgt liebeboll entgegenlämen; er ift
ein fo toogltoollenber, guter SOtenfcg."

SOßit begaben und an biefem Slbenb nodj in bie

©tabt unb lauften bie Glinge; bon bem ©lüd
abet, bad toit und audgebadgt gatten, toar nidjtd
babei. 3dg berçegrte midj in gten3enlofen ©elbft-
bortoürfen, unb ©uglote Hämmerte fidg in einet
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toegen gärtlicgleit an midj. „D Soft, ed ift eben

gelommen, toie id) bit bamald in gtoeibtüden
gefagt gäbe, ©u bift fdgön unb gefällft ben grauen
unb gaft felbet bein geiged SBilbleutblut. ;0, ed

toäre toogl beffet getoefen, id) to are in bet feintât
geblieben; abet 3Utüd fann id) jegt nicgt. ©u gaft
mid) bod) liebet aid bie anbete? 3cg fann bieg ja
nicgt laffen. Stiegt toagr, £foft, toit gegen balb
nad) Slmerila?"

©ng aneinanbergefegmiegt, toanbelten toit in ber

SDtenge bet SJtenfdjen, bie ber linbe ©ommetabenb
ind Ifreie gelodt gatte, unb toad ©uted in meinet
©eele toar, flüfterte icg ©uglote 3U. ©a — tuet

ging im feierabenbtidjen 33oll? — 33ig! Sie
Slugen unbertoanbt auf und geridjtet, fdjien fie
und fdjon eine SBeile balb bor-, balb nadjgegan-
gen 3U fein, ©ie toar fo fdjlicgt gelleibet, toie idj
fie nodj nie gefegen gatte, faft toie ein SJtäbdjen
aud bem 33oll. 3gr ©efidjt trug einen leibenben
unb untugbollen gug. ©ie blauen 21ugen abet

gingen an mir. SJlit toar, fie tiefen mit su: „©ad
33ilb — bad 33ilb!" ©in lâgmenbet ©djred be-

mädjtigte fidg meiner. 3cg nidte 33ig tote aud
innerem gtoang, toie aud einet ioerçendbitte, fie
mödjte bodj gegen, ftumm 3U.

3n biefem Slugenblicf gatte aucg ©uglote 33ig

erfpdgt. f}äg 3ufammenfagtenb, flüfterte fie mit
entfegtem 33licf: „©ad ift fie, $oft! ©ad ift fie!
SDad toil! fie nocg bon bit!"

33ig toat berfcgtounben! — 3dj gatte fie toegen
biefet 33egegnung betfluegen lönnen, ©uglote
aber, bie toie 3erfdjlagen an mit ging, fagte ton-
lod: „6ie liebt bieg, fie liebt bieg tafenb. ©ed-
toegen gat fie leinen 331icf bon bit toenben Ion-
nen. 3cg füregte fie gtaglidj." Sie sitterte toie ein

©fpenlaub; mit SMge unb Stot bradgte idg fie in
bie ©ärtnerei nacg Dttenfen jutüd. ©a jag fie
toeg bertrâumt, bie ©eftalt toeit botgebogen, bie

irjçinbe im ©djog gefaltet, im Sïbenbfdjein am
Senfter, ein 33ilb toie bamald, aid toit bot bem

93auetngaud in gtoeibtüden bom Slbfdjieb unb

bon meinet Steife nadj Hamburg fptadjen.
„©ie liebt bieg tafenb", toiebergolte fie ftam-

melnb, abet icg lann igt ben i£tag nidgt tau-
men, id) lann ed nicgt, Soft." 3gte Stimme Hang
toie ein setbrodjened ©löcfdjen. „3ßie fdjtoet, ed

bit su fagen! SJlit ift, icg toütbe SJlutter! Stein,
fo beftimmt toeig icg ed nodj nicgt, ed ift mir nur
toie eine 21gnung. SJtein Soft, betlaffe mieg nicgt!"
©ad £jaupt an meinet 23ruft geborgen, flüfterte
fie ed tonlod; übet bem 2Bort aber entftanb eine

fo mäd)tige 23etoegung in und beiben, bag toit
bodj toieber eined Versend unb einer ©eele tout-
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geschrieben. Das Entsetzliche ist nicht der Brief,
sondern daß du wirklich eine Weile mit einer an-
deren gegangen bist. Das brennt wie das Feuer,
das schmerzt. Iost — Iost — Iost, ich kann ja
kaum mehr leben. Ich muß dir die Wahrheit
sagen. Ich habe an dem Abend, an dem der un-
glückselige Brief kam, die Hände nach dir aus-
gestreckt. Mir war, aus der Ferne solltest du mir
zurufen: ,Das Gerede von der anderen ist nicht

wahr!' Als ich deine Schlüssel in meiner Tasche

spürte, habe ich es nicht mehr ausgehalten, ich

ging in dein Zimmer hinüber. Ich dachte, das

furchtbare Leid würde schon kleiner und ein wenig
weichen, wenn ich nur mein Gesicht an deine Klei-
der hindrängen könnte. Da fand ich unter dem

Deckel des Kirchengesangbuches, das ich dir in
Selmatt gegeben habe, die kleine Photographie,
auf der steht: ,Abigail Dare ihrem Iost Wildill
— O, das ist hart, Iost. Das ist hart!"

Duglores Worte verloren sich in Schluchzer,
mir selber war grauenvoll zumute!

Ich hatte zu ihr nie von Abigail Dare gespro-
chen und gehofft, dieser Kelch würde an meinem

armen Kinde vorübergehen.
Noch starrte ich. Da hörte ich vor der Tür die

Stimme der Gärtnersfrau sprechen: „Herr Wildi
ist drinnen, Iürg, bei seiner Braut." Rungholt
fragte also nach mir. Nein, er durfte meine leid-
volle Duglore nicht sehen? ich ging hinaus und

bat ihn auf mein Zimmer. „Nicht einmal nötig",
sagte er, „aber ich muß Ihnen leider einen Ve-
richt bringen, der Ihnen und Fräulein Imober-
steg unangenehm ist, weil er sie der zwei freien
Tage beraubt, die Ihnen bevorstanden. Sie sollen

morgen von acht Uhr an den Dienst auf einem

Schiff versehen, das für die Fahrt nach Holland
gerüstet ist. Es handelt sich um eine Abwesenheit
von zehn Tagen!" — Nur jetzt nicht von Duglore
fort, war mein erstes Empfinden? aber Nungholt
drang in mich und sagte: „Ich würde Ihre Zu-
sage wie eine Gefälligkeit nehmen, die Sie mir
selber erweisen. Ein paar unserer Leute sind krank

oder sonst vom Dienst abgehalten? wir befinden
uns in schwerer Verlegenheit!" Duglore erschrak

mit mir über die Nachricht, versetzte aber: „Sag
nur zu, Iost! Es wäre ein Unrecht, wenn wir
Nungholt nicht liebevoll entgegenkämen? er ist

ein so wohlwollender, guter Mensch."
Wir begaben uns an diesem Abend noch in die

Stadt und kauften die Ringe? von dem Glück

aber, das wir uns ausgedacht hatten, war nichts
dabei. Ich verzehrte mich in grenzenlosen Selbst-
vorwürfen, und Duglore klammerte sich in einer
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wehen Zärtlichkeit an mich. „O Iost, es ist eben

gekommen, wie ich dir damals in Zweibrücken
gesagt habe. Du bist schön und gefällst den Frauen
und hast selber dein heißes Wildleutblut. O, es

wäre wohl besser gewesen, ich wäre in der Heimat
geblieben? aber zurück kann ich jetzt nicht. Du hast
mich doch lieber als die andere? Ich kann dich ja
nicht lassen. Nicht wahr, Iost, wir gehen bald
nach Amerika?"

Eng aneinandergeschmiegt, wandelten wir in der

Menge der Menschen, die der linde Sommerabend
ins Freie gelockt hatte, und was Gutes in meiner
Seele war, flüsterte ich Duglore zu. Da — wer
ging im feierabendlichen Volk? — Big! Die
Augen unverwandt auf uns gerichtet, schien sie

uns schon eine Weile bald vor-, bald nachgegan-

gen zu sein. Sie war so schlicht gekleidet, wie ich

sie noch nie gesehen hatte, fast wie ein Mädchen
aus dem Volk. Ihr Gesicht trug einen leidenden
und unruhvollen Zug. Die blauen Augen aber

hingen an mir. Mir war, sie riefen mir zu: „Das
Bild — das Bild!" Ein lähmender Schreck be-

mächtigte sich meiner. Ich nickte Big wie aus
innerem Zwang, wie aus einer Herzensbitte, sie

möchte doch gehen, stumm zu.
In diesem Augenblick hatte auch Duglore Big

erspäht. Jäh zusammenfahrend, flüsterte sie mit
entsetztem Blick: „Das ist sie, Iost! Das ist sie!

Was will sie noch von dir!"
Big war verschwunden! — Ich hätte sie wegen

dieser Begegnung verfluchen können, Duglore
aber, die wie zerschlagen an mir hing, sagte ton-
los: „Sie liebt dich, sie liebt dich rasend. Des-
wegen hat sie keinen Blick von dir wenden kön-

nen. Ich fürchte sie gräßlich." Sie zitterte wie ein

Espenlaub? mit Mühe und Not brachte ich sie in
die Gärtnerei nach Ottensen zurück. Da saß sie

weh verträumt, die Gestalt weit vorgebogen, die

Hände im Schoß gefaltet, im Abendschein am
Fenster, ein Bild wie damals, als wir vor dem

Bauernhaus in Zweibrücken vom Abschied und

von meiner Neise nach Hamburg sprachen.

„Sie liebt dich rasend", wiederholte sie stam-
melnd, aber ich kann ihr den Platz nicht räu-
men, ich kann es nicht, Iost." Ihre Stimme klang
wie ein zerbrochenes Glöckchen. „Wie schwer, es

dir zu sagen! Mir ist, ich würde Mutter! Nein,
so bestimmt weiß ich es noch nicht, es ist mir nur
wie eine Ahnung. Mein Iost, verlasse mich nicht!"
Das Haupt an meiner Brust geborgen, flüsterte
sie es tonlos? über dem Wort aber entstand eine

so mächtige Bewegung in uns beiden, daß wir
doch wieder eines Herzens und einer Seele wur-
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ben, 33ig ©ate betgagen unb einige ©tunben
reinen ©tücfed genoffen.

Ed toat mir eine furchtbare ^flicftt, ©ugtore
fcf)on am SRotgeti ?u bertaffen unb ben jeffn-
tägigen ©ienft an3Utreten. 3dj fpürte, bag fie
nadj bem berteumberifdjen 23rief 9Retdjid unb
ber bebenftidjen ftummen Begegnung mit 23ig
bie ftärfenbe hraft meiner 9täf)e nötig gegabt
hätte. 6ie fag, tote fdjtoer mir im jungen Sag bad

©djeiben fiel; fie begleitete mid) butdj ben erfri-
fdjenben SRorgenfprügtegen, ber bem toeitgen
Stbenb gefolgt toat/ 3um ,t?ai, an bem mein

©ampfboot tag, unb toir tröfteten und mit ber

Suberfidjt, bag ed eine ber legten ffagrten fei, bie

mid) bon igt gintoegreige, unb bag bie ©djtet-
berftellung biefe fdjmer3tidjen Trennungen nidjt
megr bringen toerbe. ©ie tonnte igte hanb faft
nidjt aud ber meinen taffen; audj idj 3Ögerte, bid
midj ber SRafdjinift in ben ©djiffdraum 3U rufen
tarn, unb ed bie gödjfte 3eit 3ur Strbeit toar.

3dj ftieg fdjon bie fdjmale eiferne Heiter 3U ben

Ueffeln ginab, ba mugte id) ben i^opf nocf) einmal
burdj bad Tagtodj geben, um nadj ©ugtore $u
fegen, um igt nocg einmal rafcg 3U toinfen. 3n
igrem tReifefhgut unb grauen üReifemantel ftanb
fie btag unb berfonnen am Ufer. Ein Sßinfen —
ein Äädjetn — ein 23ticf ber hiebe, ber Treue,
ber Ermutigung — bie fteine fdjtoarse holte bed

©ampferd gatte mid) aufgenommen.
©er fdjmugige ©ienft in geiger Äuft, bot ben

feurigen, unerfätttidjen ÜRadjen ber Öfen, unter
ein paar fdjtoarsen Teufeln, bie aud ber fjefe beö_

iöolfed tarnen unb bie Seit mit gemeinen tReben

ftilgten, fiet mir faurer atd je; mit jeber ©tunbe,
bie bad ©djtff toeitergtitt, toudjd bad heimtoeg
nadj ©ugtore. 3n tRotterbam, too bad 23oot 3um
erftenmat antegte, fdjtieb idj igt einen gerstidj
toarmen 93rief. Qugfcidh enttebigte idj midj bed

93erfpredjend gegen 33ig ©are, igt mein 23itb unb
ein tiebed Sßort etoigen hebetoogtd 3U fenben. 3dj
fdjrteb bie Seiten mit toiberftrebenber ©eele,nur
um nicht toortbrüdjig 3U toerben unb um bie

(freunbfdjaft unb fut3e hiebe, bie und berbunben

gatte, in Egren 3U gefdjtiegen, unb atmete auf,
aid idj 93itb unb 93riefdjen 3m 'rßoft gegeben

gatte.
3dj begriff, bag 23ig mein fünftiged Söeib ein-

mat gatte fegen motten; nun aber mocgte um
©otted toitten aucg fie faffen, bag unfet hiebed-
träum 3U Enbe fei, unb mir unb ©ugtore nie
megr in ben SDeg treten, ©etoig, toie leiben-
fdjafttidj tieb midj 23ig getoonnen gatte, fie toar
3u ebet, 3U öornegm, um ber ©törenfrieb 3toi-

fegen mir unb berjenigen 3U toerben, bie attere,
ftärfere SRedjte auf mein fjet3 befag aid fie. 2Bad
aber giett fie nad) unferer jagen Trennung nod)
in Hamburg 3urücf? SBarum gatte fie nidjt be-
reitd jene Steife nad) SRerifo angetreten, bie fie
fo beftimmt in Studfidjt genommen gatte? £>, bag
fie enbticg ginge! ©ie bauerte midj innig; ein

tiebebotled, reined ©ebenfen unb bie 93itte su
©Ott, bag igt ein fdjöned, reidjed heben befehle-
ben fei, fottten bie SRärdjengeftalt begleiten, bie

btenbenb in meinen ©djidfatdfreid gineingetreten
toar. 3ebe f^afer meiner ©eete aber gegörte jegt
©ugtore.

3n meine freien ©tunben in SRotterbam, ber
atten materifdjen ©tabt, 3U ber ber SRgein bie

©rüge bed hodjtanbed gernieberträgt, fiet eine

groge SDibertoärtigfeit. ©er ©ampfer erhielt ben

tetegrapgifdjen 23efegt, megtere ©täbte ansutau-
fen, bie bei unferer Stbreife nid)t atd hatte bor-
gefegen toaren. 2Bogt tourbe ©ugtore babon

unterrid)tet — bad befolgte Svunggolt — aber
bad Sßieberfegen bersögerte fid) um nod) einmat
3egn Tage. 3dj eilte bon jebem hafen, in bem

unfer S3oot antegte, auf bie ^3oft, um 3U fragen,
ob nicht ein 23ttef bon ©ugtore für mtdj batiege.
$etn Äebend3eidjen! Eine toitbe llnruge überfam
mtdj; in bie ©eefranfgeit, bie midj ergriff, mifegte

fidj ein Riebet. 3dj tonnte auf ber heimfagrt mei-
nen ©ienft nidjt megr berfegen unb begann ©djiff
unb 9Reer tote bad ©tauen 3U gaffen. 2Rir toar,
idj toürbe hamburg unb ©ugtore nidjt megr er-
leben. Enbtidj fugr ber ©ampfer in einer 9Ror-
genfrüge ind Etbetoaffer; ed bammelte bad nie-
bete hanb empor, unb nadj einigen fegteidjenben
©tunben tarnen toir in hamburg an.

2Itd idj bad 33oot bertieg, taumelte idj bor
Riebet unb ©d)toäcge. 21m T?ai trat mir mein
f^reunb tRunggott entgegen, ©eine btauen Stugen
etmagen mein fd)ted)ted Studfegen. 3ig aber

fragte ftürmifdj: „2ßie gegt ed metner 23raut?

3ft fie toogt?"
9Rit einer eigenartigen ©ebärbe bed 93ebauernd

fegüttette SRunggott ben btden hopf. „©ie toiffen
ed nocg nidjt?" berfegte er beilegen. 3dj ftarrte
ign fdjredtid) an. „haben ©ie mit trautem 3m-
oberfteg nidgt einen Streit an jenem Stbenb ge-
gabt, atd idj toegen ber fjfagrt 3U 3gnen tarn?
SReine ©djtoefter glaubte ed," berfegte er in
einer Sftuge, bie midj empörte. „9Rein, aber fpre-
djen ©ie bodj!" fdjrie icg bor Ungebutb. „3ft
meine 23raut frant?" Er ftemmte bie Strme in bie

hüfte unb niefte: „Ed toar fo ettoad, ©djtoere-
not! ©ad ^räutein toognt nicht megr bei meinem
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den, Big Dare vergaßen und einige Stunden
reinen Glückes genossen.

Es war mir eine furchtbare Pflicht, Duglore
schon am Morgen zu verlassen und den zehn-
tägigen Dienst anzutreten. Ich spürte, daß sie

nach dem verleumderischen Brief Melchis und
der bedenklichen stummen Begegnung mit Big
die stärkende Kraft meiner Nähe nötig gehabt
hätte. Sie sah, wie schwer mir im jungen Tag das

Scheiden fiel) sie begleitete mich durch den erfri-
schenden Morgensprühregen, der dem weichen
Abend gefolgt war, zum Kai, an dem mein

Dampfboot lag, und wir trösteten uns mit der

Zuversicht, daß es eine der letzten Fahrten sei, die

mich von ihr hinwegreiße, und daß die Schrei-
berstellung diese schmerzlichen Trennungen nicht
mehr bringen werde. Sie konnte ihre Hand fast
nicht aus der meinen lassen) auch ich zögerte, bis
mich der Maschinist in den Schiffsraum zurufen
kam, und es die höchste Zeit zur Arbeit war.

Ich stieg schon die schmale eiserne Leiter zu den

Kesseln hinab, da mußte ich den Kopf noch einmal
durch das Tagloch heben, um nach Duglore zu
sehen, um ihr noch einmal rasch zu winken. In
ihrem Neisefilzhut und grauen Neisemantel stand
sie blaß und versonnen am Ufer. Ein Winken —
ein Lächeln — ein Blick der Liebe, der Treue,
der Ermutigung — die kleine schwarze Hölle des

Dampfers hatte mich aufgenommen.
Der schmutzige Dienst in heißer Luft, vor den

feurigen, unersättlichen Nachen der Sfen, unter
ein paar schwarzen Teufeln, die aus der Hefe des^
Volkes kamen und die Zeit mit gemeinen Reden

kürzten, fiel mir saurer als je) mit jeder Stunde,
die das Schiff weiterglitt, wuchs das Heimweh
nach Duglore. In Rotterdam, wo das Boot zum
erstenmal anlegte, schrieb ich ihr einen herzlich
warmen Brief. Zugleich entledigte ich mich des

Versprechens gegen Big Dare, ihr mein Bild und
ein liebes Wort ewigen Lebewohls zu senden. Ich
schrieb die Zeilen mit widerstrebender Seele, nur
um nicht wortbrüchig zu werden und um die

Freundschaft und kurze Liebe, die uns verbunden

hatte, in Ehren zu beschließen, und atmete auf,
als ich Bild und Briefchen zur Post gegeben

hatte.
Ich begriff, daß Big mein künftiges Weib ein-

mal hatte sehen wollen) nun aber mochte um
Gottes willen auch sie fassen, daß unser Liebes-
träum zu Ende sei, und mir und Duglore nie
mehr in den Weg treten. Gewiß, wie leiden-
schaftlich lieb mich Big gewonnen hatte, sie war
zu edel, zu vornehm, um der Störenfried zwi-

schen mir und derjenigen zu werden, die ältere,
stärkere Rechte aus mein Herz besaß als sie. Was
aber hielt sie nach unserer jähen Trennung noch

in Hamburg zurück? Warum hatte sie nicht be-
reits jene Reise nach Mexiko angetreten, die sie

so bestimmt in Aussicht genommen hatte? O, daß
sie endlich ginge! Sie dauerte mich innig) ein

liebevolles, reines Gedenken und die Bitte zu
Gott, daß ihr ein schönes, reiches Leben beschie-
den sei, sollten die Märchengestalt begleiten, die

blendend in meinen Schicksalskreis hineingetreten
war. Jede Faser meiner Seele aber gehörte jetzt

Duglore.
In meine freien Stunden in Rotterdam, der

alten malerischen Stadt, zu der der Rhein die

Grüße des Hochlandes herniederträgt, fiel eine

große Widerwärtigkeit. Der Dampfer erhielt den

telegraphischen Befehl, mehrere Städte anzulau-
fen, die bei unserer Abreise nicht als Halte vor-
gesehen waren. Wohl wurde Duglore davon
unterrichtet — das besorgte Nungholt — aber
das Wiedersehen verzögerte sich um noch einmal
zehn Tage. Ich eilte von jedem Hafen, in dem

unser Boot anlegte, auf die Post, um zu fragen,
ob nicht ein Brief von Duglore für mich daliege.
Kein Lebenszeichen! Eine wilde Unruhe überkam
mich) in die Seekrankheit, die mich ergriff, mischte
sich ein Fieber. Ich konnte auf der Heimfahrt mei-
nen Dienst nicht mehr versehen und begann Schiff
und Meer wie das Grauen zu hassen. Mir war,
ich würde Hamburg und Duglore nicht mehr er-
leben. Endlich fuhr der Dampfer in einer Mor-
genfrühe ins Elbewasser) es dämmerte das nie-
dere Land empor, und nach einigen schleichenden

Stunden kamen wir in Hamburg an.
Als ich das Boot verließ, taumelte ich vor

Fieber und Schwäche. Am Kai trat mir mein

Freund Nungholt entgegen. Seine blauen Augen
ermaßen mein schlechtes Aussehen. Ich aber

fragte stürmisch: „Wie geht es meiner Braut?
Ist sie wohl?"
Mit einer eigenartigen Gebärde des Bedauerns

schüttelte Nungholt den dicken Kopf. „Sie wissen
es noch nicht?" versetzte er verlegen. Ich starrte
ihn schrecklich an. „Haben Sie mit Fräulein Im-
obersteg nicht einen Streit an jenem Abend ge-
habt, als ich wegen der Fahrt zu Ihnen kam?

Meine Schwester glaubte es," versetzte er in
einer Ruhe, die mich empörte. „Nein, aber spre-
chen Sie doch!" schrie ich vor Ungeduld. „Ist
meine Braut krank?" Er stemmte die Arme in die

Hüfte und nickte: „Es war so etwas, Schwere-
not! Das Fräulein wohnt nicht mehr bei meinem
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6d)toager unb meinet ©cßtrefter. ©ie trurbe ind

ihanfenßaud gebracht." —„3n trelcßed?" brängte
id) in furchtbarer SIngft. „Sie ift nicßt mef)t
bort," fuf)r Hungßolt fort, „©arten ©ie — ed ift
neun Sage her!" — „3ft fie geftorbcn?" unter-
brach ich ihn bon SIngft gemartert. ©r fcßüttelte
ben Itopf. „Hein! Slid meine ©cßtrefter fie be-

fucßen trollte, tear fie fd)on in bie heimat abge-

reift, hetmtoeß! ©ad trat bie ihanfßeit. Hid)t
alle ertragen bie grembe. 3rgenb ein SJtann, ein

fßertranbter, hat fie bor nun brei Sagen geßolt!"

Surd) bie große norbbeutfdje Huße Hungßoltd
bebte bie tiefe, behaltene Seilnaßme. 3cf) trat
feined ©orted mächtig, butnpf unb ftumpf horte
id), toad er fprad), juleßt tönte mir fein ©ort nur
nod) ftnn- unb feelenlod ind £>ßr. 3d) fpürte nod)
ben falten ©cßtreiß auf ber Stirn, baß mid) bie

ifraft berließ, unb toie mid) Hungßolt mit ftar-
fem SIrm 3U hatten begann.

Slid id) triebet 3U ©innen tarn, lag id) felber,
ein ©cßtrerfranfer, im ©pital.

(Dfortfctjung folgt.)

ödjmetterltng.
glügelt ein Heiner Hauer

galter, com Sßinb geroeßt,

(Ein perlmutterner Schauer

©lißert, flimmert, oergeßt.

So im îtugenMidtsHinïten,
So im horüberroeßn,
Sal; ieß bad ©lücfi mir trinken,
©lißern, flimmern, rergeßn.

^ermann ^peffe.

ine ghüßfornmerfaf)ct an ben ©arbafee.
SSon ©rnft ©fdjmann.

iß a f u b i o -— 23 e n e b i g.
©ie fcßönften Heifeerlebniffe finb immer bie

unborßergefeßenen. SJleine fßläne arbeite id) nie

bid in alle ©ingelßeiten aud, fonbern laffe mir
ftetd mancßerlei Sürlein offen, ©ie ber ÜDMet

bie ©imenftonen feined 23itbed in Ilmriffen be-

ftimmt, ben Slufbau ber ©ruppen feftlegt unb

aud) bie Sönungen anbeutet, fo benfe id) mir bie

trefentüd)en fßunfte einer Heife aud. ©rößtmög-
liehe 23etreglid)feit innerhalb bed Sauptraßmend
berfpridjt ben reid)ften ©etoinn ber gaßrt. ©et-
ter, perföniidfe 93efanntfd)aften, bie id) unter-
toegd mad)e, Qufatligfeiten aller Slrt, entfdjeiben
bann, trenn ber ©tein im Hollen ift, bie Slud-

geftaltung ber Sage, ©o lebe id) bon ßeute auf

morgen, unb mand)mat treiß ber Htorgen nod)

nid)t, trad ber Hadjmittag bringt.
©o überrumpelte mid) an einem SIbenb ber

©oncierge meined hoteld in Hiba: „3d) fud)e

nod) einen hertn für eine gaßrt nad) Senebig.
©d träte ein fßribattragen. Slnt SIbenb finb ©te

trieber. surücf!"
3d) fdjüttle ben Jtopf. Sllled fommt mir ?u

unglaubüd) bor. Unb fonft auch : id) bin nicht

greunb foldjer 23lit3faßrten. 23enebig in ein paar
©tunben! ©in 23etbred)en!

3d) feße ßunbert 33ilber bor mir: ben ©anal
©ranbe, bie bunfeln ©onbeln, trie fie lautlod
burd) bie Kanäle ßufd)en, bie herrlichen ^ata^i,
bie getrölbten 33rüden bon Ufer gu Ufer, ben

©ogenpalaft, ben 9Jtarfudplat3, bad Äeben am
Äibo. Heifeerinnetungen, bie plößlid) trieber
lebenbig trerben. ©ad traten bad für föftlid)e
©fterferien getrefen! Unb nun fpürte id) auf ein-
mal trieber, trie bie alte ©ehnfucht mid) 30g unb

brängte: nod) einmal 93enebig! Unb balb!

3d) fpa3ierte am ©ee. ©ie grage ließ mid)

nicht lod. ge meßt id) fie mir burd) ben iîopf
geßen ließ, um fo treniger fremb, treniger unge-
heuerlicf) fnm fie mir bor. @0 fcßnell eine Sluf-
frifeßung bertrauter S3i(ber, eine neue Houte,
gemütlid)e @efeüfd)aft. unb ein ©agen, mit bem

man überall anßalten tonnte! ©d — ließ —• fid)

— überlegen —!
©a trat mein ©ntfdfluß gefaßt: 3d) metbete

mid) an. STtorgen früh, toenn bad ©etter und

günftig trat, trollten trir lod. ©leid) nad) fünf
Lißr. 3d) fd)iief unrußig, gaft jebe ©tunbe fprang
id) and genfter. ©terne! ©er See lag ftill. ©te
©olfen, bie naeßtd nod) trügerffcü audgefeßen

ßatten, traten fort.
©0 trar id) fd)on geftiefelt, unb gefpornt, aid

ber portier ftopfte. Um ßalb feeßd Ußr fußten
trir lod, ein beutfd)er 23anfbireftor mit feiner
grau unb aid trillfommener Heifebegleiter unb

nicht beftellter güßref ein junger Heifemarfcßall
bed 23ureaud ©it.

©ie ßerrlid), fo in ben jungen, frifeßen 3Jtor-

gen ßinein3ufliegen! ©ie Straßen finb leer. SJlen-

fd)en taufen 311t Sirbett, grauen tragen fd)trete
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Schwager und meiner Schwester. Sie wurde ins
Krankenhaus gebracht." —„In welches?" drängte
ich in furchtbarer Angst. „Sie ist nicht mehr
dort," fuhr Nungholt fort. „Warten Sie — es ist

neun Tage her!" — „Ist sie gestorben?" unter-
brach ich ihn von Angst gemartert. Er schüttelte
den Kopf. „Nein! Als meine Schwester sie be-

suchen wollte, war sie schon in die Heimat abge-
reist. Heimweh! Das war die Krankheit. Nicht
alle ertragen die Fremde. Irgend ein Mann, ein

Verwandter, hat sie vor nun drei Tagen geholt!"

Durch die große norddeutsche Nuhe Nungholts
bebte die tiefe, verhaltene Teilnahme. Ich war
keines Wortes mächtig, dumpf und stumpf hörte
ich, was er sprach, zuletzt tönte mir sein Wort nur
noch sinn- und seelenlos ins Ohr. Ich spürte noch

den kalten Schweiß auf der Stirn, daß mich die

Kraft verließ, und wie mich Nungholt mit star-
kem Arm zu halten begann.

Als ich wieder zu Sinnen kam, lag ich selber,
ein Schwerkranker, im Spital.

(Fortsetzung folgt.)

Schmetterling.

Flügelt ein kleiner blauer

Falter, vom Wind geweht,
Ein perlmutterner Schauer

Glitzert, flimmert, vergeht.

So im Augenblicksblinken,
So im Vorüberwehn,
Sah ich das Glück mir winken,
Glitzern, flimmern, vergehn.

Hermann Hesse.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmann.

Pasübio -— Venedig.
Die schönsten Reiseerlebnisse sind immer die

unvorhergesehenen. Meine Pläne arbeite ich nie

bis in alle Einzelheiten aus, sondern lasse mir
stets mancherlei Türlein offen. Wie der Maler
die Dimensionen seines Bildes in Umrissen be-

stimmt, den Aufbau der Gruppen festlegt und

auch die Tönungen andeutet, so denke ich mir die

wesentlichen Punkte einer Reise aus. Größtmög-
liehe Beweglichkeit innerhalb des Hauptrahmens
verspricht den reichsten Gewinn der Fahrt. Wet-
ter, persönliche Bekanntschaften, die ich unter-
Wegs mache, Zufälligkeiten aller Art, entscheiden

dann, wenn der Stein im Rollen ist, die Aus-
gestaltung der Tage. So lebe ich von heute auf

morgen, und manchmal weiß der Morgen noch

nicht, was der Nachmittag bringt.
So überrumpelte mich an einem Abend der

Concierge meines Hotels in Riva: „Ich suche

noch einen Herrn für eine Fahrt nach Venedig.
Es wäre ein Privatwagen. Am Abend sind Sie
wieder zurück!"

Ich schüttle den Kopf. Alles kommt mir zu

unglaublich vor. Und sonst auch: ich bin nicht

Freund solcher Blitzfahrten. Venedig in ein paar
Stunden! Ein Verbrechen!

Ich sehe hundert Bilder vor mir: den Canal
Grande, die dunkeln Gondeln, wie sie lautlos
durch die Kanäle huschen, die herrlichen Palazzi,
die gewölbten Brücken von Ufer zu Ufer, den

Dogenpalast, den Markusplatz, das Leben am
Lido. Neiseerinnerungen, die plötzlich wieder

lebendig werden. Was waren das für köstliche

Osterferien gewesen! Und nun spürte ich auf ein-
mal wieder, wie die alte Sehnsucht mich zog und

drängte: noch einmal Venedig! Und bald!

Ich spazierte am See. Die Frage ließ mich

nicht los. Je mehr ich sie mir durch den Kopf
gehen ließ, um so weniger fremd, weniger unge-
heuerlich kam sie mir vor. So schnell eine Auf-
frischung vertrauter Bilder, eine neue Route,
gemütliche Gesellschaft und ein Wagen, mit dem

man überall anhalten konnte! Es — ließ — sich

— überlegen —!
Da war mein Entschluß gefaßt. Ich meldete

mich an. Morgen früh, wenn das Wetter uns

günstig war, wollten wir los. Gleich nach fünf
Uhr. Ich schlief unruhig. Fast jede Stunde sprang
ich ans Fenster. Sterne! Der See lag still. Die
Wolken, die nachts noch trügerisch ausgesehen

hatten, waren fort.
So war ich schon gestiefelt und gespornt, als

der Portier klopfte. Um halb sechs Uhr fuhren
wir los, ein deutscher Bankdirektor mit seiner

Frau und als willkommener Reisebegleiter und

nicht bestellter Führer ein junger Neisemarschall
des Bureaus Cit.

Wie herrlich, so in den jungen, frischen Mor-
gen hineinzufliegen! Die Straßen sind leer. Men-
sehen laufen- zur Arbeit. Frauen tragen schwere
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